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Hallstatt - ein
Kulturzentrum

Das Salz machte Hallstatt zu einem ur-
alten Kulturzentrum. Hallstatt wurde
weltweit zum Begriff, als die Ältere Ei-
senzeit (etwa 800 bis 400 vor Christi)
nach dem berühmten Ort benannt wur-
de.

Zwischen Berg und See
Was den landschaftlichen Reiz Hallstatts
ausmacht, ist gleichzeitig Ursache stän-
diger Bedrohung. Steil aufragender Fels
mit Lawinen und Steinschlag auf der ei-
nen Seite, der See auf der anderen Seite.
Dazwischen der karge und stets vom
Wildbach bedrohte Siedlungsraum am
Schwemmkegel des Hallstätter Mühlba-
ches.

Wichtigster Schutz: Der
Bannwald
Ort und Zufahrt werden von Wäldern in
meist extremen Lagen geschützt. Mit den
ersten Siedeberechtigungen im 13. Jahr-
hundert begann die industrielle Salzer-
zeugung. Zum Verdampfen der Sole wur-
de viel Holz benötigt. Damit kam allmäh-
lich auch die Lebensgrundlage Hallstatts,
der Bannwald, in Gefahr. 1594 bis 1604
wurde zur Verlagerung des Holzbedar-
fes eine Soleleitung nach Ebensee ge-
baut. Damals eine technische Großtat!
Die Vitalität des Bannwaldes war aber
vermutlich schon angegriffen. Als dann
noch um 1800 n. Ch. Bär, Luchs und
Wolf ausgerottet waren, kamen die in-
neren Regelungsmechanismen dieses
empflindlichen Ökosystems ernsthaft
durcheinander. Die Pflanzenfresser
Gams, Reh und Hirsch nahmen überhand
und verhinderten vor allem die natürli-
che Verjüngung der Wälder. Die Hofjagd
in der Nähe der kaiserlichen Sommerre-
sidenz in Bad Ischl tat ein übriges. Die
Erklärung zum Bannwald sollte ihm Er-
holung und Erneuerung bringen. Kahl-
schläge wurden untersagt, der Wilddruck

blieb - und die Schäden.

Der Bannwald Hallstatt erfüllt heute sei-
ne Hauptaufgabe, den Ort Hallstatt, die
Hallstatt-Landesstraße, die Hallstätter-
see-Landesstraße, die Soleleitung und
die Stromleitung der Oberösterreichi-
schen Kraftwerke AG vor Steinschlag,
Lawinen, Hochwasser und Vermurungen
zu schützen, nur mangelhaft. Die zuneh-
mende Besiedlung und der intensive
Fremdenverkehr haben in den letzten
Jahrzehnten die Bedeutung des Bannwal-
des Hallstatt erheblich erhöht. Es über-
wiegen daher in diesem Steilhangwald
die Schutz- und Sozialfunktionen und die
Wirtschaftsfunktion hat sich den beiden
anderen unterzuordnen.

Das Gebiet
Der rund 270 ha große Bannwald Hall-
statt umfasst den zum Westufer des Hall-
stättersees abfallenden Steilhang zwi-
schen dem Gosautal und dem Echerntal.
Er liegt in einer Seehöhe von 500 bis
1.500 m. Das Grundgestein wird aus
bankig gelagertem Dachsteinkalk gebil-
det, der zum Teil mit einer dünnen Jung-
schuttauflage überzogen ist. Es entwik-
keln sich vorwiegend Rendzina-Böden
mit geringer Wasserkapazität und be-
scheidenem Nährstoffvolumen.

Das Klima hat atlantisch-ozeanischen
Charakter mit relativ milden Wintern,
deutlich ausgeprägten Frühjahresperi-
oden und niederschlagsreichen Som-
mern.

Der Hallstättersee wirkt auf die Tempe-
raturextreme ausgleichend. Die im
Hochwinter alljählich auftretenden
Warmfronteinbrüche werden oft von
starken Regenfällen bis in Höhen von
1.500 m begleitet. Tritt eine derartige
Wetterlage unmittelbar nach starken
Schneefällen auf, so wird der noch lok-
kere Neuschnee stark durchnäßt und es
kommt zum Abgang von zahlreichen
Lawinen, welche sowohl in den ausge-
prägten Lawinengängen abgehen, als

auch auf den steilen Hängen flächenhaft
abbrechen.

Der Waldzustand
Viele Anzeichen sprechen dafür, dass die
Schutzwirkung des Bannwaldes ab-
nimmt. Schon jetzt sind in diesem Be-
reich zwölf Lawinenzüge und sieben
Wildbacheinzugsgebiete registriert. Die-
se Waldlawinen befinden sich bereits in
einem fortgeschrittenen Entwicklungs-
stadium. Es können jedoch auch zahlrei-
che, auf die gesamte Fläche verteilte,
kleinflächige Schneerutsche und Boden-
lawinen festgestellt werden, die ein frü-
hes Entwicklungsstadium darstellen.

Im Bannwald Hallstatt stehen wir vor
dem Problem, dass der Steilhangwald
vergreist ist und durch hohe Wilddich-
ten eine rechtzeitige Verjüngung unmög-
lich ist. Die natürliche Vitalität der Bäu-
me nimmt altersbedingt ab, und somit
auch ihre Schutzwirkung. Zusätzlich sind
in den letzten Jahren durch Umweltein-
flüsse starke Vitalitätseinbußen verstärkt
aufgetreten, die zum Absterben von ein-
zelnen Bäumen und sogar ganzen Baum-
gruppen geführt haben. Was zur Kata-
strophe für diese Bäume geführt hat,
kann auch bald bei einer anhaltend pro-
gressiven Tendenz zur Katastrophe für
uns führen!

Steilhangwälder gefährdet
Besonderen Anlass zur Sorge bereiten die
Lawinen und Schneerutsche, die ihre
Anbruchgebiete auf Waldblößen, in ver-
lichteten Beständen oder in Beständen
mit zu hohem Buchenanteil haben. Auf
diesen Flächen mit einer durchschnittli-
chen Neigung von 45° können Wälder
nur mehr mit Hilfe von Schutzmaßnah-
men aufgebaut werden, da Kriechschnee
und Lawinen den Jungwuchs zerstören,
wenn er nicht im Schutze alter Bäume,
Stöcke oder Felsen aufwachsen kann.
Natürliche Verjüngungsansätze wieder-
um werden durch das Wild vernichtet.
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Die Immissionen setzen die Vitalität wei-
ter herab, so dass die noch vorhandenen
Steilhangwälder in ihrem Bestand ernst-
haft gefährdet sind.

Der Wald in Not
Natürliche Wälder erhalten und erneu-
ern sich in einem großartigen Kreislauf
selbst. Ein fein geflochtenes Beziehungs-
gefüge aus Pflanzen und Tieren, aus Kli-
ma und Untergrund wird im Laufe sei-
ner Entwicklung so stabil, dass alle na-
türlichen Störungen überwunden wer-
den. Der Wald bildet und festigt zugleich
den Boden, er erneuert und reinigt die
Luft, er speichert das Wasser, damit die
Hochwässer weniger werden und die
Quellen kräftiger sprudeln, er stützt die
Schneedecke und verhindert das Losbre-
chen von Lawinen, er fängt Steinschlä-
ge und Felsstürze auf - und wenn etwas
passiert, repariert er sich selbst. Kurz:
Der Wald ist der wichtigste Schutzschild
des Menschen vor alpinen Gefahren und
er wird mit allem fertig.

Nur: Der entfesselte Mensch war im
Netzplan der Natur nicht vorgesehen.

Diesem Menschen, der mit seinem Ver-
stande noch nicht ganz zu Rand kommt,
ist es zuerst gelungen, den Wald in kriti-
schen Bereichen zu gefährden. Jetzt ge-
lingt es ihm, mit einem globalem Angriff
auf die ökosystemare Ordnung unserer
Erde den Wald und damit sich selbst auf
riesigen Flächen in Not zu bringen oder
zu vernichten. Das Wald- und Bodenster-
ben ist auch für den Bannwald in Hall-
statt und für die menschliche Kultur zu
seinen Füßen eine tödliche Bedrohung.

Die Waldschadensforschung der letzten
Jahre hat gezeigt, dass der mitteleuropäi-
sche Waldniedergang weit mehr ist als
eine neuartige Baumerkrankung mit ei-
ner gemeinsamen, leicht zu beseitigen-
den Ursache.

Komplexe ökosystemarische Umgestal-
tungsvorgänge, die die Menschen durch
Überbeanspruchung der Umwelt ausge-

löst haben, werden auf sehr verschiede-
ne Weise manifest und erfordern eine
differenzierte Anpassung der Waldbe-
wirtschaftung.

Verheerende Auswirkungen
Die Abnahme der Bewaldungsfläche und
der flächenhafte Rückgang der Bewal-
dungsdichte bewirken eine Zunahme der
Erosions- und Steinschlagtätigkeit, der
Hochwassergefahr sowie der Lawinen-
gefährdung. Diese Entwicklung leitet die
Zerstörung des Ökosystems im Bann-
wald Hallstatt ein. Weitere Folgen sind
die Ausweitung der Gefahrenzonen und
mehr Notwendigkeit technischer Wild-
bach- und Lawinenverbauungen. Der
Verlust der Schutzfunktionen des Bann-
waldes Hallstatt zieht eine Zerstörung
des Landschaftscharakters und in weite-
rer Folge Einschränkungen des Fremden-
verkehrs, Verlust von Arbeitsplätzen,
Gefährdung der Infrastruktur und in letz-
ter Konsequenz den Verlust von Dauer-
siedlungen nach sich.

Einem Anhalten dieser Entwicklung
muss mit allen zu Gebote stehenden Mit-
teln entgegengearbeitet werden. Jedes
Zuwarten erschwert eine Sanierung und
bedeutet ein progressives Ansteigen der
hiefür erforderlichen Kosten.

Was tun?
Wir haben einen hohen Informations-
stand über die Ursachen und das Aus-
maß der Schäden, können aber über den
weiteren Verlauf der Schädigungen nur
Vermutungen anstellen. Es ist zu be-
fürchten, dass die Auswirkungen des
Waldsterbens unser Vorstellungsvermö-
gen ebenso übersteigt, wie unsere tech-
nischen und finanziellen Abwehrmög-
lichkeiten.

Was können wir aber nun tun, um die
sich abzeichnende Tendenz wieder um-
zukehren?
Die Möglichkeiten zur Eindämmung der
Schadensursachen sind eher als beschei-

den zu beurteilen. Ein Patentrezept gibt
es nicht, Sanierungskonzepte sind
schwer durchzusetzen und wirken nur
langfristig. Deshalb gibt es auch keine
Hoffnung auf eine schnelle Problemlö-
sung.

Die Tätigkeit der Wildbach-
und Lawinenverbauung
Durch die seit 40 Jahren von der Wild-
bach- und Lawinenverbauung errichte-
ten Lawinenverbauungen und oberhalb
von Hallstatt durchgeführten waldbauli-
chen Maßnahmen sind die gefährlichsten
Lawinenzüge soweit entschärft, dass
vorläufig der Markt Hallstatt als weitge-
hend gesichert betrachtet werden kann.
Der in den letzten Jahren deutlich gewor-
denen Gefährdung des Bannwaldes
Rechnung tragend, wurden von der
Wildbach- und Lawinenverbauung im
Jahre 1986 integrale Maßnahmen zur Sa-
nierung des Bannwaldes Hallstatt einge-
leitet.

Zielsetzung
Grundgedanke aller Maßnahmen muss
die naturgemäße Erhaltung oder Wieder-
herstellung einer dauernd stabilen Wald-
bestockung sein, um die Nachhaltigkeit
des Schutzes für die Waldfläche selbst
und des Schutzes für Dritte zu gewähr-
leisten. Ein naturnaher Waldbau soll die
biologisch-ökologische Resistenz des
Waldökosystems und die bestandsstruk-
turelle Stabilität der Wälder erhöhen und
damit auch die Widerstandsfähigkeit ge-
gen die verschiedenen Streßfaktoren, die
Ursache der Waldschädigung sind.

Vorrangiges Ziel muss es sein, den Bann-
wald in jener Form zu erhalten bzw. ihn
wieder dorthin zu bringen, damit er sei-
ne Schutzfunktion wieder voll erfüllen
kann. Dazu gehört eine neue Sicht der
Waldbehandlung, die in verstärktem
Ausmaß die komplexen Wirkungsketten,
die zum derzeitigen Zustand geführt ha-
ben, berücksichtigt.


